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Rede

von Schulratspriasident Dr. R. Gnehm
an der Generalversammlung der G. E. P.
am 8. Juli 1923 in Zirich.

Hochverehrte Festversammlung!

Im Anschluss an die freundlichen Worte, die
der Herr Rektor heute Vormittag an Sie gerichtet
hatt), erlaube ich mir im Namen des Schweizer.
Schulrates und fir mich persénlich den verehrten
Festgiasten allen herzlichen Gruss und beste
Wiinsche zur diesjahrigen Tagung zu entbieten.
Es hat uns gefreut, dass Sie Ihre Generalversamm-
lung im neuerrichteten Teil des Hauptgebiudes
der E.T. H. abzuhalten beschlossen haben und
Thren Besuch an der Stitte der Alma mater be-
niitzen, um sich durch Augenschein zu tiberzeugen,
welche Richtlinien die verantwortlichen Organe
der Entwicklung der Eidg. Hochschule seit der
letzten in Zirich abgehaltenen Zusammenkunft
gegeben haben. Ihre Aufmerksamkeit wird sich
dabei wahrscheinlich zunachst auf die sinnfilligen
Merkmale, ich meine auf die rdumliche Ausdeh-
nung, die eingetreten ist, gelenkt haben, sodann
in zweiter Linie auf die innere organisatorische
Wandlung, die als Notwendigkeit erkannt und

Abb. 11 Ansicht und Abb. 12 Grundriss (zum Wettbewerbs-Entwurf) des Alterasyls
,Karenhuizen“ in Alkmaar (Nord-Holland). Arch. B. Bijvoet und J. Duiker (1920).
Moderne Auffassung des Formalen, ohne Verleugnung der landsiiblichen Elemente :

Backstein, Holzerne Fenstergerichte, Pfannendach.
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Abb. 13. Gang mit Einzelschrinken.

durchgefiihrt wurde. Gestatten Sie, dass ich dieser Ent-
wicklung eine kurze Betrachtung widme.

Gar viele unter Thnen werden sich von der Studien-
zeit her erinnern, welch’ bedriickende Enge bis vor wenigen
7 ') Mitgeteilt in ,,S.B,Z.* vom 4. August d. J. (Scite 23 1fd. Bd).

Abb. 14, Sitzplatz im L. Stock, iiber dem Vestibiil.
Starke Betonung der Materialgegensitze und der konstruktiven Funktionen, — reizvoller Masstab des Ganzen,

Jahren bei uns an vielen Orten geherrscht hat. Manche
Arbeitsriume glichen einem wahren Prokrustesbett. Diese
Uebelstinde zu beseitigen, war Pflicht der Behorden. Die
Aufgabe war nicht leicht. Sie wurde namentlich erschwert
durch “bestehende Vertrige und durch gesetzliche Be-
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Holland und die Baukunst unserer Zeit.

stimmungen. Nach jahrelangen Bemiihun-
gen gelang es, die Hindernisse zu iber-
winden, und mit dem Kanton Zirich ein
Abkommen zu treffen, das fiir die E. T. H.
und zugleich auch fiir die Universitat
Ziirich von heilsamen Folgen begleitet
war. Beide Teile wurden der Fesseln
ledig, die sie bisher der Ausdehnungs-
moglichkeit beraubt hatten. Erst nachdem
dies erreicht war, d.h. Ende des vor-
letzten Jahrzehnts, konnte die Baufrage
in Angriff genommen werden.

Die Vorarbeiten bestanden in der Auf-
stellung von Grundlagen fir eine Ideen-
Konkurrenz, die die gesamten damaligen
Bediirfnisse umfassen sollte. Die Konkur-
renz wurde vom Bundesrate beschlossen;

Abb. 15. Einfamilienhaus-Gruppe im Haag. Arch. B. Bijvoet und J. Duiker.
An Stelle der Fassaden (-Strassenwinde) treten die kubischen Elemente des Baues.

Stark rdumliche Wirkung.

deren Ergebnis fihrte zur Uebertragung
der Bauten an Prof. Dr. G. Gull nach dem
von ihm verfassten und preisgekronten
Projekte. Auf Grund des vorgelegten Plan-
materiales und eines Kostenvoranschlages
gewahrte dieBundesversammlungim Dezem-
ber 1911 einen Baukredit von rund 11 Mill.
Franken, der nach unsrer Ansicht unter
normalen Verhiltnissen fiir die Durchfih-
rung des grossen Projektes ausgereicht

qoooo ooff
monoon o

hitte. Unverziglich wurden die Arbeiten
aufgenommen.

Der verwickelte Komplex an Baupro-
blemen nétigte zu einer scharf vorgezeich-
neten Marschroute. Zuerst musste der
Neubau an der Sonnegg-Clausiusstrasse
und mussten gleichzeitig die Um- und
Anbauarbeiten fiir das Land- und Forst-
wirtschaftliche Institut in Angriff genom-
men werden, die zur Aufnahme der Mine-

ralogischen und Geologischen Sammlungen

und [nstitute, sowie anderer Sammlungen,

Abb. 16. Strasse mit Volkswohnungen, Entwurf Arch. . ]. P. Oud, Rotterdam.
Massenwirkung bei mechanischer Gleichformigkeit.

Abb. 18. Bureauhaus-Entwurf fiir Konigsberg. Arch. Mart Stam.
Backsteinkérper, Glas und Beton als Material des kubischen Aufbaues.

die im Semperbau untergebracht waren,
bereitgestellt werden mussten. Erst nach
Vollendung dieser Bauten und nachdem
tiberdies auch der Universitatsfliigel des Semperbaues frei
gemacht werden konnte, wurde der Beginn des ostlichen
Neubaues an das Hauptgebiude moglich. Schon in den
ersten Jahren traten Stérungen ein. Durch Einsprachen,
durch schiechten Baugrund u. a.m. verzdgerte sich die
Inangriffnahme der Arbeiten fiir das neue Naturwissen-
schaftliche Institut, und der Universititsfligel konne auch
erst viel spiater geriumt werden, als vorgesehen war. Etwa
13/, Jahre wertvoller Bauzeit gingen dadurch verloren.

Dann brach der Krieg aus. Monatelang mussten die
Arbeiten ganz eingestellt bleiben, und als sie wieder auf-
genommen werden konnten, stellten sich all die Schwierig-
keiten ein, die als iiberall auftretende Kriegsfolgen keiner
weiteren Schilderung bediirfen. Diese brachten zunichst
nur Verzdgerungen; schliesslich aber fihrten sie uns in
die Periode der ungeahnten Teuerungen hinein.

Der zur Verfigung stehende Kredit wurde vorzeitig
aufgebraucht. Im Jahr 1921 mussten wir um neue Mittel

Abb. 17. Reihenhiiuser am Meeres-Strand. Entwurf J. J. P. Oud.
Massenwirkung bei mechanischer Gleichférmigkeit (Normalisierung).
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Abb. 19 und 20. Hiuschen fiir Fremdenverkehr in Hilversum (1922).

Architekt J. W. Dudok, Hilversum.

Die Materialien (Holzverkleidung, Backsteinkamin und Pfannendach) sind als Volumen und Farbe stark kontrastiert, dic Funktionen der
Lage (Strassen-Ecke) und des Innern (Auskunftraum und Lesezimmer) sind klar zum Ausdruck gebracht.

nachsuchen; sie wurden in der verlangten Hoéhe von
ro!/, Mill. bewilligt. Die Summe hatte geniigt, wenn der
damals erwartete und im Kostenvoranschlag eskomptierte
Preisabbau cingetreten ware, was leider ausblieb, und wenn
der bauliche Zustand des Sempergebiudes nicht gar so
schlimm gewesen wire, wie es sich in Wirklichkeit heraus-
stellte. Im laufenden Jahre sahen wir uns daher genotigt,
nochmals einen Restkredit von Fr. 750000 nachzusuchen,
womit, wie wir zuversichtlich hoffen, die lange und kost-
spielige Bauperiode im Laufe des Winter-Semesters 1923/24
zum Abschluss gebracht werden kann.

Kritik und Urteil aber das geschaffene Werk wollen
wir gerne den massgebenden Sachverstindigen tberlassen.
Dem Sprechendea aber, der seit der Anfertigung der Grund-
lagen fiir die Ideen-Konkurrenz schrittweise die Plan-Anlage
und die Ausfiihrungsarbeiten vom ersten Spatenstich bis
zum heutigen Tage verfolgen konnte, werden Sie es nicht
als Unbescheidenheit auslegen, wenn er seine personliche
Ansicht zum Ausdruck bringt. Durch klare Grundriss-
Gestaltung, geschickte Raumgliederung und Raumverteilung,
durch licbevolles Eingehen auf die mannigfaltigen Bedirf-
nisse bis in alle Einzelheiten, unter strengem Festhalten
an dem Bestreben, den kiinstlerischen Forderungen tberall
gerecht zu werden und pietdtvoll Alles zu erhalten, was

Abb. 21. Juwelicrladen in Amsterdam (1922). Arch. G. Rictveld,
Vitrine, Ladeneingang, Oberlicht und Rolladenkasten
als kubische Elemente ciner stark rdumlichen Komposition.

Gutes und Schénes vorhanden war, und das Neue diesem
anzupassen, hat es der bauleitende Architekt verstanden,
ein Werk zu schaffen, das den grossziigigen Meister ver-
rit, dem es gelungen ist, seine Aufgabe in glanzender
Weise zu 16sen. Er hat uns im erweiterten Hauptbau ein
Heim gemacht, in dem zu arbeiten es eine Freude ist, und
uns neue lastitute errichtet, die nicht nur ihrer ganzen
Anlage nach Gefallen finden miissen, sondern auch von
praktischen Gesichtspunkten aus volles Lob verdienen. Von
Herzen sprechen wir dem Schopfer dieser gelungenen
Werke gerne an dieser Stelle den wirmsten Dank aus, in
dem Bewusstsein, dass auch diejenigen uns zustimmen
werden, die sich nicht in demselben Grade, wie wir, fur
das Geschaffene begeistern kénnen. Vielleicht bewahrheitet
sich fiir diese das Dichterwort:

Oft wenn es erst durch Jahre durchgedrungen,

Erscheint es in vollendeter Gestalt.

Was glanzt, ist fiir den Augenblick geboren,

Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren.

Noch einige Worte von der Unlerrichts-Organisation
und deren Wandlungen. Schéne gerdumige und mit den
modernsten Mitteln der Technik ausgestattete Gebiude
bilden nur den #ussern Rahmen, in welchem sich das
akademische Leben
abspielen soll. Si-
cherlich wird durch
gefallige Raum-An-
ordnung, durch an-
sprechendes Aeus-
sere und durch eine
freundliche Umge-
bung die Arbeits-
lust anregend be-
einflusst. Ausschlag-
gebend, wie viele
Beispiele zeigen, ist
dies aber nicht. Von
grosser Bedeutung
fiir eine erspriess-
liche Tatigkeit und
fiir befriedigende Er-
folge ist die Orga-
nisation des Unter-
richtes, und noch
weit wichtiger, der
Geist, der die Durch-
fihrung beherrscht.
Ich setze die Kennt-
nis der #ltern Orga-
nisation voraus, und erwihne daher blos das Wichtigste,
was zu den gegenwirtigen Verhiltnissen hintberleitet.

Abb, 22,

Photographen-Atelier im Haag (1922).
Arch. J. Wils und Maler V. Huszar.

Kubische Gestaltung in Verbindung mit den

Grundfarben Rot, Gelb, Blau und Schwarz.
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Einen Wendepunkt brachte das Reglement von 1908.
Durch dieses wurden die seit der Griindung existierenden
geschlossenen Studienplane, die sog. Kurs-Promotionen und
das Obligatorium der Notengebung abgeschafft. Die Facher-
wahl wurde frei. An Stelle der Pflichtstundenpline traten
die Normalstudienpline, deren Anlage auf Vertiefung und
nicht auf Vielwissen abzielt. Das Recht auf Erteilung des
Doktortitels wurde eingefiihrt, die Diplomnoten werden
bekannt gegeben u. a. m. Mit diesem Reglement war an
Stelle des fritheren Schulzwanges die Studienfreiheit getreten.

Die gemachten Erfahrungen ecrgaben befriedigende
Resultate. Dass auch Auswiichse auftraten, soll nicht ver-
schwiegen werden. Solche bringt aber jedes System, mit
dem Unterschiede allerdings, dass man diesen bei dem
einen rascher und wirksamer entgegentreten kann, als beim
andern. Alle aber, die als Niherstehende sich ein Urteil
bilden konnten, sind der Ansicht, dass der vor 15 Jahren
betretene Weg fortgesetzt, und, wo es notig, ausgebaut
werden solle.

Wir haben daher nach mehrjihrigen Untersuchungen
und Beratungen in diesem Jahre den Entwurf cines abge-
dnderten Reglementes ausgearbeitet, der noch der Geneh-
migung durch den Bundesrat bedarf. An Aenderungen,
die dieses neue Reglement bringt, sind zu erwihnen: nur
das Wesentliche erscheint im Hauptreglement, alle Details
sind in die Unterreglemente (Regulative) verwiesen, die
leichter den Forderungen der Zeit angepasst werden
konnen. Der Lehrkdrper besteht aus ordentl. Professoren,
ausserordentlichen Professoren (bisher ,Hilfslehrer®), Do-
zenten mit Lehrauftrag, Privatdozenten und Assistenten.
Fir die Professoren ist eine Altersgrenze eingefiihrt und
die Pensionierung soll gesetzlich geordnet werden. Die
Wabhl des Rektors geschieht durch die ordentl. Professoren,
die der Vorstinde durch die Abteilungskonferenzen. Der
Begriff ,Zuhorer ist klarer gefasst. Mit dem Diplom wird
ein Titel verbunden. An Stelle der Einschreibebogen und
der Zeugnisse wird dem Studierenden ein Einschreibeheft
in die Hand gegeben
u. a. m. Das neue
Reglement soll, wie
wir hoffen, mit dem
kommenden Studien-
jahr 1924/25 in Kraft
treten konnen. Der
Zeitpunkt dirfte also
anndhernd zusammen-
fallen mit dem Ab-
schluss der Bauperiode.

So tritt die E. T. H.,
dank dem Weitblick
und dem Opfersinn

unserer Landesbehor-
den, nach innen und
nach aussen frisch aus-
geristet, in eine neue
Phase ihrer ruhmrei-
chen Laufbahn. Moge
die Zukunft sich wiir-
dig der Vergangenheit
anreihen.

Hierfar bedarf es L
der Mitwirkung aller,
die guten Willens sind.
Dazu zihle ich nicht
nur und in erster Linie
unsern Lehrkdrper, die Studierenden und die Behorden,
sondern namentlich auch die G. E. P., die uns auch dann
nicht untreu werden soll, wenn nicht immer alle ibre
Wiinsche erfiillt werden konnen.

Auf eine glickliche Zukunft der E. T. H. und ein

erspriessliches Zusammenarbeiten Aller, die dazu berufen
sind, erhebe ich mein Glas.

Abbildung 6.

Zur Stabilitdt von Taucherglocken.
von Prof. Z. Meyer-Peter, Zirich,

(Schluss von Seile 213)

II. Der Héngecaisson.

Die hier in Betracht kommende Grundform ist der
an einem Schwimmgeriist aufgehingte Caisson. Vom
Standpunkt der Schwimmsicherheit aus unterscheidet sich
dieser Typus vom vorher besprochenen dadurch, dass der
Caisson nicht mehr solidarisch mit den Regulierschichten
verbunden, sondern dass er frei drehbar an den Schiffen
aufgehidngt ist.

Zur Erleichterung der Montage der Taucherglocke
und auch um fir die Einsteigschichte freien Raum zu ge-
winnen, werden gewohnlich zwei Schiffe verwendet, die
zu beiden Seiten des Caisson liegen und durch steile
Trager derart miteinander verbunden sind, dass sie sich
gegeneinander weder verschieben noch verdrehen kénnen.

A. Es soll zunichst angenommen werden (Abb. 6),
das Schwimmgeriist sowohl wie der an ihm aufgehangte
Caisson besitzen zwei zueinander senkrecht stehende Sym-
metrieaxen, die fir Caisson und Schwimmgeriist identisch
sind, so lange das ganze System horizontal schwimmt. Es
werde ferner angenommen, dass bei horizontaler Stellung
des Schwimmgertistes auch der Caisson horizontal stehe.

In Abb. 6, die einen Querschnitt durch das System
darstellt, bedeute nun:

G, das Gewicht des Schwimmgeriistes, S; dessen An-
griffspunkt;
G, das Gewicht des Caisson, samt Kaminen, Schleusen

und Ballast, abziiglich Auftrieb der Caissonkonstruktion,
der Kaminwiande und des Ballastes, S, den Angriffs-
punkt dieses Gewichtes;

y+V, den Auftrieb der mit Druckluft gefiillten Arbeits-
kammer, D, dessen Angriffpunkt;

Vi die Wasserverdrangung der beiden Pontons, D; deren
, Angriffspunkt.
i Der Caisson ist an

it den Punkten E’ und
i E" des Schwimmgeriis-
tes mittels Ketten auf-
gehidngt.

Wenn sich das Sys-
tem um den kleinen
Winkel a dreht, so tritt
infolge des Entweichens
der Druckluft am hoch-
sten Punkte der Cais-
sonschneide eine nach
abwairts gerichtete Zu-
satzkraft 4 G hinzu, die
wie vorher durch eine
in der Symmetrieaxe
des Caisson wirkende

Kraft 4G und ein
Kriftepaar y-v3 - a3 er-
L = SchifFslange setzt werden kann.

U = Caissonlange Diese Zusatzkraft \Nil’d

ausgeglichen durch

eine Vermehrung des
Auftriebes der Schiffe
um den Betrag y-AV
und das Kriftepaar
PV — e vp -

Der neue Auftrieb (des Schwimmgeristes) erhalt den
Wert 4" = y.(Vy -+4V), wahrend die nach abwirts ge-
richteten Krifte die Resultierende:

R' =G+ Gy—yp-Vy+ 4G
ergeben, wobei 4’ = R’ sein muss. Wir konnen auch
hier das Stabilititsmoment in Bezug auf den Punkt D,
anschreiben und erhalten die Strecke M/ /N aus dem Ausdruck:




	Rede vom Schulratspräsident Dr. D. Gnehm an der Generalversammlung der G.e.P. am 8. Juli 1923 in Zürich

